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traurige fföafrfcit.
3toei 58üben fofnmen aus ber ©cfule

mtb auf bem .§eimtoege fagt ber eine jum
anbern: „(Seit, bie ganje üöelt gehört

unferm lieben Herrgott int Rimmel?"
— „freilief," ertoibert ber anbete, „aber ber

Teufel fat eine grofse <§f)potpef brauf, fagt
mein 5Bater."

9lfte flßafrfeit.
„3(f) fage nur — feife man eS nun

Aberglaube ober nttft — aber trenn bretjefn
^erfonen bei einanber ju SSifc^e gefeffen ftnb,
fo ift nod; immer eine babei getoefen, meiere
öor ber anbern geftorben ift."

SSaterli^er fßhntfdj.
58auer: „^err Pfarrer, i<f ma<f

3fne bie 3lnjeig', baff mir a tobtgeborneê
Äinb gefriegt fenb." — Pfarrer: „2)aS
tfut mir leib um ©rnf." — 58 an er:
„SöoUt 3f* fo gut fein, ^err Pfarrer, nnb
bei ber 58eerbigung bem arme Söürmle an
e fleinS SebenSldufïe falte ?"

ttïhmdjfige ffiatnrforfifuttg.
3toei 58erner fuhren burd) ben ,§auen*

fieintnnnel; ba meinte ber (Eine: ,,.§ie ifd)
ftfter mie in ère (Elfne inne" ; worauf

ber Anbere troefen bemerfte : „35a§ <fa
numme=n-eê ©falb touffe."

^ropfetifd) (©furnnt mer nit j'ttaf
Soni S : „3mmer plag' bi<f jn, bnmmer

99auer, bie Çrûcfte toerben boef oon uns
geerntet toerben." — 58 an er: „ifann ftfon
fein, benn i(f fae — ^anf!"
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fftur ein fBerbtngftnb.

gtip, ber ©üterbube auf bem 58ergfof,
fannte toeber feinen 5ßater no<f feine 3Kutter.
35en 58ater fannte and) fonfi Sfitemanb in
ber ©emeinbe. 3Me2)îutter feitte ettoaS oon
ifrn getouft, aber bie toar jn bem Knaben
geftorben, ofne üorfer irgenb eine Eingabe
gemalt ju faben. (Selbfl armer Sente Äinb
nnb frü^t elternlos, aber ein ftattlicfeS
5Käbd)en, fatte fte ftif als Äettnerin in'S
©elfcflanb üerbingt nnb ftif brao gefalten,
bis eS gieng toie eS geft. ©ineS £ageS
befam ber ©ioilftanbSbeamte tfrer ^eimat--
gemeinbe eine ©eburtS* nnb XobeSanjeige
jugleid), nnb bie Qlrmenbeförbe baS ebenfo
fbfïicpe atS beutltife ©efuif, baS SBaiSlein

jn Rauben ju nefmen. 35a fonnte man
toteber ettoaS Oon Sumpenpacf nnb bergleiifen

oetnefmen, bodj jn anbern toar nitftS. 5JIIS

3rtf ettoa falbjäfrig toar, tourbe bie alte
Üffieberbetf im 35otff<fa<fen, für foftfe
gälte eine unentbefrliife Sperfon, tn'S Sffielfd)*
lanb getieft. 5JIIS fte mit bem Äinblein
jurüeffam, fagten bie SOîannen, eS fei ein
bleidfeS magereS ©eftfbpfWn, baS ber liebe
©ott foffentlitf batb ber ©emeinbe abnefme,
nnb gaben eS bis bafht ber Sfßeberbetf in
58erpflegung. 5JIber ber liebe ©ott toar nidft
fo lieb, toie bic 58eforbe eS toünftfte. Ob-
fipon bie 58etf jn ifren oier fpftegefinbern
nur eine 3üge befa^, fam baS Sßelfdjlanb*
finb niift auf ben (Sterbe*, fonbern auf ben

fJiotfarmenetat. $rt£ tourbe fecfSjaptig auf
ben 58ergpof oerlooSt.

5Auf bem 58ergfof fausten md(ftige
58anerSleute, toeitfemm bie rettf ften. ©ttoaS

58efdbigereS als baS breite braune ©eföfte
broben am 2BaIbranbe fonnte man fid) anef

ni(ft leieft benfen. Unb bpif tourbe gfaf}

Traurige Wahrheit.
Zwei Buben Mimen aus der Schule

und auf dem Heimwege sagt der eine zum
andern: „Gelt, die ganze Welt gehört
unserm lieben Herrgott im Himmel?"
— „Freilich," erwidert der andere, „aber der

Teufel hat eine große Hypothek drauf, sagt
mein Vater."

Alte Wahrheit.
„Ich sage nur — heiße man es nun

Aberglaube oder nicht — aber wenn dreizehn
Personen bei einander zu Tische gesessen sind,
so ist noch immer eine dabei gewesen, welche
vor der andern gestorben ist."

Väterlicher Wunsch.

Bauer: „Herr Pfarrer, ich mach'
Jhne die Anzeig', daß wir a todtgebornes
Kind gekriegt hend." — Pfarrer: „Das
thut mir leid um Euch." — Bauer:
„Wollt Ihr so gut sein, Herr Pfarrer, und
bei der Beerdigung dem arme Würmle au
e kleins Lebensläusie halte?"

Urwüchsige Naturforschung.
Zwei Berner fuhren durch den Hauen-

steintunnel; da meinte der Eine: „Hie isch
es fister wie in ère Chue inne"; worauf
der Andere trocken bemerkte: „Das cha

numme-n-es Chalb wüfse."

Prophetisch (Chumm mer nit z'nah!)
Louis: „Immer plag' dich zu, dummer

Bauer, die Früchte werden doch von uns
geerntet werden." — Bauer: „Kann schon
ßm, denn ich säe — Hanf!"
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Nur ein Verdingkind.

Fritz, der Güterbube auf dem Berghof,
kannte weder seinen Vater noch seine Mutter.
Den Vater kannte auch sonst Niemand in
der Gemeinde. Die Mutter hätte etwas von
ihm gewußt, aber die war zu dem Knaben
gestorben, ohne vorher irgend eine Angabe
gemacht zu haben. Selbst armer Leute Kind
und früh elternlos, aber ein stattliches
Mädchen, hatte sie sich als Kellnerin in's
Welschland verdingt und sich brav gehalten,
bis es gieng wie es geht. Eines Tages
bekam der Civilstandsbeamte ihrer Heimat-
gemeinde eine Geburts- und Todesanzeige
zugleich, und die Armenbehörde das ebenso

höfliche als deutliche Gesuch, das Waislein
zu Handen zu nehmen. Da konnte man
wieder etwas von Lumpenpack und dergleichen
vernehmen, doch zu ändern war nichts. Als
Fritz etwa halbjährig war, wurde die alte
Weberbeth im Dorfschachen, für solche

Fälle eine unentbehrliche Person, in's Welsch-
land geschickt. Als sie mit dem Kindlein
zurückkam, sagten die Mannen, es sei ein
bleiches mageres Geschöpflein, das der liebe
Gott hoffentlich bald der Gemeinde abnehme,
und gaben es bis dahin der Weberbeth in
Verpflegung. Aber der liebe Gott war nicht
so lieb, wie die Behörde es wünschte. Ob-
schon die Beth zu ihren vier Pflegekindern
nur eine Ziege besaß, kam das Welschland-
kind nicht auf den Sterbe-, sondern auf den

Notharmenetat. Fritz wurde sechsjährig auf
den Berghof verloost.

Auf dem Berghof hausten mächtige
Bauersleute, weitherum die reichsten. Etwas
Behäbigeres als das breite braune Gehöfte
droben am Waldrande konnte man sich auch

nicht leicht denken. Nnd doch wurde Fritz
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«m feinen neuen Sßla£ menig benetbet, im
©egentfeil, alg ifn bie Söeberbetf finauf*
Braute, backten ©iele im S)orfe : Strmeg
©üblein! £)ocf bie Meijten matten ftif
toeiter niiftg baraug. SSarum auif 2)er
frausfaarige Bunge, ber mit feinen großen
Singen fo Reiter in bie SBelt finaugfcfaute,
mar ja bocf nur junt ©üterbuben geboren
unb befam auf bem ©ergfof jebenfattg
genug ju effen.

CÄIS bie ©eiben ftcf bem ^anfe näherten,
gucfte hinter bem ®artenjann ein .Kßbfcfen
Ierbor. ötofeli, beg ©auem bierfäfrigeg
Mäbcfen, fatte ftcf bort berftecft, um ben
(Mterbuben in Slugenfcfetn jn nehmen,
©eint ©runnen fianb fein achtjähriger ©ruber
hang. S)ie ^anbe in bie hofentafcfen ge*
fiemmt, bie Singen falbgefcfloffen, fcften er
an bem Slnfßmmling ei)er Mtffallen - atg
©ergnügen ju ftnben. ^rt| mnrbe ber
©(hierin übergeben, aber aucf bie ©äuerin,
eine grofgemaiffene Çran mit garten Bügen,
jeigte ftcf unfreunbitcf, SIB fid) bie SBeber*

betf berabfcfiebete, liefen bem Knaben bie

feilen Sfränen über bie Söangen ferab, fte

hatte ihn bei alt ihrer Slrmutf bocf gut
befanbelt.

Brif tonnte auf bem ©ergfof balb jnr
(Senüge erfahren, mie eg nocf fente bieler*
ortg ben ©üterbuben ergeft. S>er ©aner
mar fein bßfer Mann, efer gntmütfig, fo
baf er ftif in ben meiften SMngen feiner
®fefälfte fügte. £>ie füfrte eigentliif bag

Stegiment auf bem ©ergfof unb fielt bie

Bügel feft in ber ^^nb. @ie mar nicft im
@(facfen aufgemaiffen nnb fatte ftcf fcfon
als lebig gebrütet, an ifr merbe man eg

einmal erfafren, mag eine rechte ©äuerin
augrieften fßnne. Ba, fte richtete biet aug,
rnefrte ®ut unb ®elb jufefenbg, aber un*

fehnlitf mar eg um fte ferum. Unter beg

©auern feiiger Mutter mar ber ©ergfof ber

SBattfafrtgort aller J^ülfSB ebürftigen in ber

Umgegenb gemefen, feft magte ftif !aum
mefr bie fre«ffte ©ettlerin bor feine hnuß--

tfüre, unb ©efcfiiften über bie ©äuerin
giengen um, baf eg ifr im linfen Oft
Sag nnb Slaift mit allen ©locfen läuten
mufte.

®g ermieg fiif aucf immer bentlicfer,
baff Brif ber Meijierfrau etn £)orn im Singe

mar. h^tte fte lieber gar feinen ©üterbuben

auf bem ©ergfof gefefen ober miffiel ifr
fein frififeg Sßefen, feine anteilige Slrt?
®r fonnte ifr nicftg reift macfen. Hein

Sag bergieng, ber ifm nicht @<feltmorte
ober gar ©cfläge eingebracht fätte. -Kein

Sßunber, menu aucf Äneifte unb Mägbe
über ben armen .Knaben ferfielen. Socf mar

ifm Sdiemanb fo auffäfig mie hmö. hnnâ
mar nicft nmfonft etnjigeS ©ßfnifen unb

Srbprinj. Bfm lief bie fonft fo gefirenge

Mutter SltleS ttacf, unb mar fte feiten
einmal niift gleicf mitlig bajn, fo braucfte
ber Bunge nur feinen Sroftoff aufjufefen.
hang mar aucf ein fetmtücfififeg ©lut. ®t
fonnte mit bem ©üterbuben freunbliif tfun,
nur um ifm finterrücfg einen ©treicf ju
fpielen. 2öie oft fucfte er ifn jnm ©öfen

ju herleiten, inbem er ifm borgab, eg mafe
ntcfts, er motte bie Mutter fifon mieber

jufrieben ftellen, unb fintenbrein mnfte botf

fÇri§ ber ©ünbenbocf fein. 9lt<ft nur baê,

auif ©oêfetten nnb (S^Iechtigfeitert, bon

benen ber ©üterbube fein hüär<feu mufte,
mürben ifm tu bie ©ifufe gefcfoben. (Sufte
er feine Unfcfulb ju betfeuem unb moöte

ber Meiftergfrau erjäflen, mie ifr h^
einer fei, fa mofl, bann fam er erft reft
an, bann mürbe ifm fanbgreifttcf b ernte)en,
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um seinen neuen Platz wenig beneidet, im
Gegentheil, als ihn die Weberbeth hinauf-
brachte, dachten Viele im Dorfe: Armes
Büblein! Doch die Meisten machten sich

weiter nichts daraus. Warum auch? Der
kraushaarige Junge, der mit seinen großen
Augen so heiter in die Welt hinausschaute,
war ja doch nur zum Güterbuben geboren
und bekam auf dem Berghof jedenfalls
genug zu essen.

Als die Beiden sich dem Hause näherten,
guckte hinter dem Gartenzaun ein Köpfchen
hervor. Roseli, des Bauern vierjähriges
Mädchen, hatte sich dort versteckt, um den
Güterbuben in Augenschein zu nehmen.
Beim Brunnen stand sein achtjähriger Bruder
Hans. Die Hände in die Hosentaschen ge-
stemmt, die Augen halbgeschlossen, schien er
an dem Ankömmling eher Mißfallen als
Vergnügen zu finden. Fritz wurde der
Bäuerin übergeben, aber auch die Bäuerin,
eine großgewachsene Frau mit harten Zügen,
zeigte sich unfreundlich. Als sich die Weber-
beth verabschiedete, liefen dem Knaben die

hellen Thränen über die Wangen herab, sie

hatte ihn bei all ihrer Armuth doch gut
behandelt.

Fritz konnte auf dem Berghof bald zur
Genüge erfahren, wie es noch heute vieler-
orts den Güterbuben ergeht. Der Bauer
war kein böser Mann, eher gutmüthig, so

daß er sich in den meisten Dingen seiner
Ehehälfte fügte. Die führte eigentlich das

Regiment auf dem Berghof und hielt die

Zügel fest in der Hand. Sie war nicht im
Schachen aufgewachsen und hatte sich schon
als ledig gebrüstet, an ihr werde man es

einmal erfahren, was eine rechte Bäuerin
ausrichten könne. Ja, sie richtete viel aus,
mehrte Gut und Geld zusehends, aber Un-

heimlich war es um sie herum. Unter des

Bauern seliger Mutter war der Berghof der

Wallfahrtsort aller Hilfsbedürftigen in der

Umgegend gewesen, jetzt wagte sich kaum

mehr die frechste Bettlerin vor seine Haus-
thüre, und Geschichten über die Bäuerin
giengen um, daß es ihr im linken Ohr
Tag und Nacht mit allen Glocken läuten
mußte.

Es erwies sich auch immer deutlicher,
daß Fritz der Meistersrau ein Dorn im Auge

war. Hätte sie lieber gar keinen Güterbuben

auf dem Berghof gesehen? oder mißfiel ihr
sein frisches Wesen, seine anstellige Art?
Er konnte ihr nichts recht machen. Kein

Tag vergieng, der ihm nicht Scheltworte
oder gar Schläge eingebracht hätte. Kein

Wunder, wenn auch Knechte und Mägde
über den armen Knaben herfielen. Doch war

ihm Niemand so aufsätzig wie Hans. Hans
war nicht umsonst einziges Söhnchen und

Erbprinz. Ihm ließ die sonst so gestrenge

Mutter Alles nach, und war sie selten

einmal nicht gleich willig dazu, so brauchte
der Junge nur seinen Trotzkopf aufzusetzen.

Hans war auch ein heimtückisches Blut. Er
konnte mit dem Güterbuben freundlich thun,

nur um ihm hinterrücks einen Streich zu

spielen. Wie oft suchte er ihn zum Bösen

zu verleiten, indem er ihm vorgab, es mache

nichts, er wolle die Mutter schon wieder

zufrieden stellen, und hintendrein mußte doch

Fritz der Sündenbock sein. Nicht nur das,

auch Bosheiten und Schlechtigkeiten, von

denen der Güterbube kein Häärchen wußte,

wurden ihm in die Schuhe geschoben. Suchte

er seine Unschuld zu betheuern und wollte
der Meistersfrau erzählen, wie ihr Hans
einer sei, ja wohl, dann kam er erst recht

an, dann wurde ihm handgreiflich bewiesen,



baf nur bet (Mtetbube lüge unb niemals
bet «§auSfoi)n. f^rif bat'S gemacht! f^ttf iji
fhutb mutbe auch Beim ©eftnbe Mb eine

Bequeme 2tuSftucbt. 2BaS man lfm nur mit
einiget 2Babtf<heinti<bfeit auffallen tonnte,
mufte et auSeffen.

(ES gab eigentlich nut jtoei SBefen auf
bem SBetgbofe, bie ft<h beS 93erfolgten an=
nahmen, 9tofeIi unb 93dti, bet ^auSbnnb.
Schlich ft<h grif, gegolten unb gestagen,
in eine (Ecfe, um jn meinen, fo gieng iijm
oftmals baS tteine 9Jiab$en nach nnbfu^te
i|n auf ftnbli^e Steife jn ttöjien. ©amt
öetgafj et batb fein Seib. 9lbet auch fonft
Ijalf ihm 9tofeIi. 91IS t§n einmal eine SJiagb

oerftagte, et fabe im ^oljf^obf bie (Eier

ausgenommen, braute baS itinb feine Um
fdjutb an ben ©ag. (ES hatte gefeben, tote
gerabe biefe SJiagb bie ©et geflößten batte,
unb führte bie SJiutter jnm Sßetjtecf. 9Sati,
toelcbet bem SMbcbeu faji auf Schritt unb
£ritt folgte, trug feine ^reunbfchaft auch
auf ben ©ütetbuben übet, mabtenb et auf
ben jungen SDîetjiet, bet fein betragenes
SSefen auch an iijm auslief,' nicht biet ^ielt.

<$o betjîtichen etliche 3abte. Sente
batten recht gehabt: menigftenS genug ju
effen betaut gtif auf bem SSetgfof, fonft
toäte et nicht fo ftifcf unb fraftig aufge--
toachfen. ©af et btel arbeiten mufte, mar
aucfj nicht fern Schabe. ©aneben abet mar
«8 faji nidft mef)t jum 9luSbaIten. Sßatum
frag 3ti£ fo lang ben Äopf betbunben?
©aS mar fo : hanS, obfdjon et nun in bie
Untettoeifung gieng, mufte feit einiget 3«t
flints SÖeffeteS, als bem ©ütetbubeu bei
lebet (Gelegenheit feine uneheliche 2lbfiammung
üotjubalten. ^rifc batte jt<b gemiaut, biet

hinzunehmen, bocf ob follet 9Se--

Wmpfung empörte jt<h fein innetfteS ©efübi.
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©ab et ein Unehelicher, maS tonnte et
bafüt? (Ebenfo mentg als q5anS, baf et ein
(Ehelichet. 9tlS ibn babet baS Änecbtlein, bei
bem et fcblief, auffia^elte, baS fotte et fid;
nic^t mebt gefallen laffen, tonnte et fief baS

ncidjfie 9M nidjt mebt batten. 3otngIûbenb
marf et jt<h auf ^anS unb braute ibn trop
feinet jungem 3abte nutet fidj. ©a fd;of
aber bie SSauetin iferBei, tif ibn bon ihrem
Sieblhtg auf nnb fcbtng ibm in blinbet
SBntb baS (Geficht mmtb, ja fte fotberte ibten
hanS auf, fetbft auch nod) 9ta<be ju nehmen
unb ben unehelichen SauSbuben, fo fefi et
tonne, bei ben haaren jn reifen, hätte
9tofeti ben SStubet uidjt bon hinten auS

SeibeStraften gefaft unb ber Butter um
©otteSmttten angebalten, ben $ti| je|t IoS-

jntaffen, met meif, mie fte ihr Opfer noch

mifbanbelt hätten! ©et btntenbe Änabe
mufte nicht, maS et mottte. Sange blieb et
am SÖoben liegen, fo baf ibtt Stofeti angfibott
fragte, ob et tobt fei, nnb auch bet 93auet

berjuttat. ©ann fftang et flöbtich auf nnb

tief: hättet ihr mich nur tobt gefdjlagen,
fort mit! ich, fort hiet bin ich Ibocf nur
bet uneheliche ©ütetbub

(Et mottte auch mitfltch fort, in bet

nachften 9ia<ht mottte et bom SBetgbof ent-
metchen nnb taufen, fo meit it)n feine 9Beine

trugen. SBobin ©aS mufte et nicht. 3n'S
SBelfchtanb, mo bie Sftutter geftotben, inS
(Etenb — nur fott auS biefet Dual! @o

faf et, ben btennenben Äoqjf in bie hänbe
geftüft, beim SSetna^ten im ©enn auf einem

©taSfaufen, fein ungtücfticbeS SooS übet--
bentenb. (Et gemährte nicht, mie ft<h SSäti
bei bet angelehnten ©bäte b^w^ängte.
©ft atS ftch baS ©biet jutrautich an ihn
fchmiegte, bticfte et auf unb fafte ben Çtennb
mit bem einen 2ttm um ben hals. $i<bt

daß nur der Güterbube lüge und niemals
der Haussohn. Fritz hat's gemacht! Fritz ist
schuld! wurde auch beim Gesinde bald eine

bequeme Ausflucht. Was man ihm nur mit
einiger Wahrscheinlichkeit aufsalzen konnte,
mußte er ausefsen.

Es gab eigentlich nur zwei Wesen auf
dem Berghofe, die sich des Verfolgten an-
nahmen, Roseli und Bäri, der Haushund.
Schlich sich Fritz, gescholten und geschlagen,
in eine Ecke, um zu weinen, so gieng ihm
oftmals das kleine Mädchen nach und suchte

ihn auf kindliche Weise zu trösten. Dann
vergaß er bald sein Leid. Aber auch sonst
half ihm Roseli. Als ihn einmal eine Magd
verklagte, er habe im Holzschopf die Eier
ausgenommen, brachte das Kind seine Un-
schuld an den Tag. Es hatte gesehen, wie
gerade diese Magd die Eier gestohlen hatte,
und führte die Mutter zum Versteck. Bäri,
welcher dem Mädchen fast auf Schritt und
Tritt folgte, trug seine Freundschaft auch
auf den Güterbuben über, während er auf
den jungen Meister, der sein verschlagenes
Wesen auch an ihm ausließ, nicht viel hielt.

So verstrichen etliche Jahre. Die Leute
hatten recht gehabt: wenigstens genug zu
essen bekam Fritz auf dem Berghof, sonst
wäre er nicht so frisch und kräftig aufge-
wachsen. Daß er viel arbeiten mußte, war
auch nicht sein Schade. Daneben aber war
es fast nicht mehr zum Aushalten. Warum
àg Fritz so lang den Kopf verbunden?
Das war so: Hans, obschon er nun in die
Unterweisung gieng, wußte seit einiger Zeit
nichts Besseres, als dem Güterbuben bei
jeder Gelegenheit seine uneheliche Abstammung
vorzuhalten. Fritz hatte sich gewöhnt, viel
Unbill hinzunehmen, doch ob solcher Be-
schimpfung empörte sich sein innerstes Gefühl.
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Daß er ein Unehelicher, was konnte er
dafür? Ebenso wenig als Hans, daß er ein
Ehelicher. Als ihn daher das Knechtlein, bei
dem er schlief, aufstachelte, das solle er sich

nicht mehr gefallen lassen, konnte er sich das

nächste Mal nicht mehr halten. Zornglühend
warf er sich aus Hans und brachte ihn trotz
seiner jüngern Jahre unter sich. Da schoß

aber die Bäuerin herbei, riß ihn von ihrem
Liebling auf und schlug ihm in blinder
Wuth das Gesicht wund, ja sie forderte ihren
Hans auf, selbst auch noch Rache zu nehmen
und den unehelichen Lausbuben, so fest er
könne, bei den Haaren zu reißen. Hätte
Roseli den Bruder nicht von hinten aus
Leibeskräften gefaßt und der Mutter um
Gotteswillen angehalten, den Fritz jetzt los-
zulassen, wer weiß, wie sie ihr Opfer noch

mißhandelt hätten! Der blutende Knabe
wußte nicht, was er wollte. Lange blieb er

am Boden liegen, so daß ihn Roseli angstvoll
fragte, ob er todt sei, und auch der Bauer
herzutrat. Dann sprang er plötzlich auf und
rief: Hättet ihr mich nur todt geschlagen,

fort will ich, fort! Hier bin ich jdoch nur
der uneheliche Güterbub!

Er wollte auch wirklich fort, in der

nächsten Nacht wollte er vom Berghof ent-
weichen und laufen, so weit ihn seine Beine
trugen. Wohin? Das wußte er nicht. Jn's
Welschland, wo die Mutter gestorben, ins
Elend — nur fort aus dieser Qual! So
saß er, den brennenden Kopf in die Hände
gestützt, beim Vernachten im Tenn auf einem

Grashaufen, sein unglückliches Loos über-
denkend. Er gewahrte nicht, wie sich Bäri
bei der angelehnten Thüre hereindrängte.
Erst als sich das Thier zutraulich an ihn
schmiegte, blickte er aus und faßte den Freund
mit dem einen Arm um den Hals. Nicht
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toafr, ©art, i<b muf fort ©äri teilte ibm
jur Slnttoort bte mâdjtige Xa£e; aber »on
ber XI)üre ()er rief erne ©timrne halblaut :

Stein, frifc, bu mufjt nicbt fort! ©g tear
Stofeti. ©art, ben eg ing Xetttt hinein*
fcbfüpfen fab, ^atte bem Stdbdjen ben Stuf*
enthalt beg mifbanbelten ©üterbüben »er*
ratten. ©ag itinb ficttte ft<b neben ©art,
ergriff bie attbere ,§anb beg Ärtabett unb
fagte nccbmatg in fïebenbem Xone: Stein,
frifc, bu muft tttdjt fort! -gang fott bid)
nidjt mehr ptagen nnb bie SDîutter btd>

nidjt otebr fdjtagen. ©ag fagfl bu roo^I,
eutgegnete frifc, aber fte to erbeu mid) toieber
plagen uub fragen. Stein, frifc, menu t<b

babei bin, fott btr nit^ttë gegeben; nid^t
toabr, bu bteibft bien? f*i& tootlte nocf
toeiter toiberrebeu, aber tote er fo ba faff in
ber einen .§anb bte .§anb Stofetig, in ber
anbern bie Xa£e ©arig, nub ibu bte beiben
fo bittenb aufbauten, ba muffte er mitten in
feinem ©tenb lachen. Uub er enttoid) nidjt »om
©ergbof. Sltg itjn bie Sente fragten, toarum
er ben Jboftf »erbmtben Çabe, fagte er, eg

babe ibm ettoag baran gegeben.

©ajj tbn <§ang nod) mebr plagen nnb
bte SJteifterfrau noch mebr fd>tagen, feme
Seiben nodj nidjt aufboren toürben, batte
0rtb richtig »orauggefeben. Stoch manchmal
tarn ibm bag fortlaufen in ben ©inn,
einmal ftagte er and) feinem Sebrer, einem

otelerfabrenen SOtanne, feine Stoff. ©tefer
rietb ibm, angjubarren. SSag er in ber

Untertoeifnng üernabm, beftcirtte ibn bartn.
Unb bocf, toctre Stofeti nid^t auf bem ©erg--
fof getoefen, toer toeif, ob er ©taub ge*
batten batte.

©ettfameg Sttenfcbenberj! Sltg frit) nadj
feiner Slbmiffton bon ber Slrmenbebbrbe bte

SBeifung erbiett, baf er, fortan fein ©rob

fetbfî jn berbienen, atfo ben ©ergbof p
bertaffen fabe, toenn ibn nicht ettoa ber

©aner atg Änedjt toetter behalten tootte, nutt
tarn ibn ber Slbfcfieb, nad) toetdjem er ftcf
fo oft gefefnt batte, redftt fcftoer an. Stun
merfte er erft', tote fein Sehen trofj atter
trüben ©rtebniffe mit bem ©ergbof ber-

toad)fen toar. ©er ©aner tonnte ibn nic^t
behalten, toenn er auch getoottt batte, bag

touffte fri| ; fran unb ©obn batten eg

niematg pgegeben. ©ie bitten faurn ein

Sebetoobt für ibn, ber SDîeifter ftecfte ihm
bocb nod) ein ©etbflücf ju. Stofeti ftanb
toieber im ©arten, toie bamatg, atg fri|
gefommen. ©r reifte ibm bie <§anb über
ben Baun. Stofeti toottte ettoag fagen, aber

bie ©timme erftidte ibm. ©ergett'g ©ott!
leb' toobt, Otofeli, beinettoegen toctr' id) gern
geblieben! b^te ^ noch ben ©cbeibenben.
Oiafdj eilte biefer ben <§obttoeg bunter,
©ari gab ihm bag ©eteite btg in'g ©orf,
obfcbon ft<b ^ang alte SÄufe gab, ihn jurücf*
pfeifen. ©er *§unb toufjte beffer, toag

Slnfianb ift, aucb einem ©üterbnben gegenüber.

* *#
Siebt fahre toaren feitbem »ergangen.

Stoib intmer flaute ber ©ergbof ftatttib
in'g Saab binaug. Slber ber junge -§anê

toar je£t ©auer, benn ben©ater hatte eine

rafebe Äranfbeit auf ben Jbtrdjbof gebracht*
Unb bie ©auerin? Slrme SJtutter! tote fte

ftcb gebettet, fo tag fte nun. Sin ib*ent

Siebting $ang batte fte ft<h eine fernere
Bucbtrutbe gebunben. ©er grof getoorbene

Xrohfopf toottte fetber *§err nnb Steifer
fein, nnb atg fte fid) bagegen ftrdnbte, fefcte

eg bofe SBetter ab jtoifd)en Stutter unb

©obn. für ©ntfeheibung tarn ber Äamff
atg bem jungen ©aner bag $eiratben in
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wahr, Bäri, ich muß fort? Bari reichte ihm
zur Antwort die mächtige Tatze; aber von
der Thüre her rief eine Stimme halblaut:
Nein, Fritz, du mußt nicht fort! Es war
Roseli. Bäri, den es ins Tenn hinein-
schlüpfen sah, hatte dem Mädchen den Auf-
enthalt des mißhandelten Güterbuben ver-
rathen. Das Kind stellte sich neben Bäri,
ergriff die andere Hand des Knaben und
sagte nochmals in flehendem Tone: Nein,
Fritz, du mußt nicht fort! Hans soll dich

nicht mehr plagen und die Mutter dich
nicht mehr schlagen. Das sagst du wohl,
entgegnete Fritz, aber sie werden mich wieder
plagen und schlagen. Nein, Fritz, wenn ich
dabei bin, soll dir nichts geschehen; nicht
wahr, du bleibst hier? Fritz wollte noch
weiter Widerreden, aber wie er so da saß, in
der einen Hand die Hand Roselis, in der
andern die Tatze Bäris, und ihn die beiden
so bittend anschauten, da mußte er mitten in
seinem Elend lachen. Und er entwich nicht vom
Berghof. Als ihn die Leute fragten, warum
er den Kopf verbunden habe, sagte er, es

habe ihm etwas daran gegeben.

Daß ihn Hans noch mehr plagen und
die Meisterfrau noch mehr schlagen, seine
Leiden noch nicht aufhören würden, hatte
Fritz richtig vorausgesehen. Noch manchmal
kam ihm das Fortlaufen in den Sinn,
einmal klagte er auch seinem Lehrer, einem

vielerfahrenen Manne, seine Noth. Dieser
rieth ihm, auszuharren. Was er in der

Unterweisung vernahm, bestärkte ihn darin.
Und doch, wäre Roseli nicht auf dem Berg-
Hof gewesen, wer weiß, ob er Stand ge-
halten hätte.

Seltsames Menschenherz! Als Fritz nach
seiner Admission von der Armenbehörde die

Weisung erhielt, daß er fortan sein Brod

selbst zu verdienen, also den Berghof zu

verlassen habe, wenn ihn nicht etwa der

Bauer als Knecht weiter behalten wolle, nun
kam ihn der Abschied, nach welchem er sich

so oft gesehnt hatte, recht schwer an. Nun
merkte er erst, wie sein Leben trotz aller
trüben Erlebnisse mit dem Berghof ver-
wachsen war. Der Bauer konnte ihn nicht

behalten, wenn er auch gewollt hätte, das

wußte Fritz; Frau und Sohn hätten es

niemals zugegeben. Sie hatten kaum ein

Lebewohl für ihn, der Meister steckte ihm
doch noch ein Geldstück zu. Roseli stand

wieder im Garten, wie damals, als Fritz
gekommen. Er reichte ihm die Hand über
den Zaun. Roseli wollte etwas sagen, aber

die Stimme erstickte ihm. Vergelt's Gott!
leb' wohl, Roseli, deinetwegen wär' ich gern
geblieben! hörte es noch den Scheidenden.
Rasch eilte dieser den Hohlweg hinunter.
Bäri gab ihm das Geleite bis in's Dorf,
obschon sich Hans alle Mühe gab, ihn zurück-

zupfeifen. Der Hund wußte besser, was

Anstand ist, auch einem Güterbuben gegenüber.

» »
»

Acht Jahre waren seitdem vergangen.
Noch immer schaute der Berghof stattlich
in's Land hinaus. Aber der junge Hans
war jetzt Bauer, denn den Vater hatte eine

rasche Krankheit auf den Kirchhof gebracht.
Und die Bäuerin? Arme Mutter! wie sie

sich gebettet, so lag sie nun. An ihrem

Liebling Hans hatte sie sich eine schwere

Zuchtruthe gebunden. Der groß gewordene

Trotzkops wollte selber Herr und Meister

sein, und als sie sich dagegen sträubte, setzte

es böse Wetter ab zwischen Mutter und

Sohn. Zur Entscheidung kam der Kamps
als dem jungen Bauer das Heirathen in
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bett ©tnu fam. Sie Butter wollte noch
feine ©ohnêfrau in'ê .fauê unb befonberê
bie nicht, auf Weldje eê <§anê abgefetjen patte,
eine fîolje Mûtlerêtochter. Stefe iprerfeitê
wollte gern ©erghofbäuertn Werben, aber nur
unter ber ©ebingung, baff ,§anê feine herrfd)=
füdjtige Mutter entferne, itt'ê ©tödli ober
weiter fort. Saê gab einen Slufrupr, alê
bie fBîntter baüon .ftunbe erhielt ©ie fetzte

Rimmel unb ^Bfle in ©eWegung, um bie

^eirat^ jn hintertreiben. Sfber |>anê f)eirat^ete
bo<h bie Mûtlerêtochter nnb bie Mutter muffte
boch tn'ê ©tödli — nein nur wenige Sage
blieb fte bort, bann jog fte ju ihren (Eltern.
Unmöglich fonnte fte pfeifen, wie bie junge
©äuertn auf ihrem ©ergpof f(haltete nnb
Waltete.

Unb Stofelt? Saê Jtinb war jn einer
blüpenben Jungfrau perangewachfen. SBun-
berbar, fagten bie Seute, Wie jwet leibhaftige
©efcpwifier fo grunbüerfcpiebett ausfallen
fönnen. (S3 War gerabe, wie wenn ber liebe
®ott baê Mäbdjen für bie 3urücffejmng,
bie eê h^tte erfahren muffen, an Seib unb
©eele hätte entfcpäbigen Wolfen. Ser (Streit
ZWifdjen Mutter unb ©ruber fdjnitt ihr tief
tn'ê £er$, fte that ihr Môglichfteê, ihn ju
fcplichten, fanb jebo<h auf feiner Seite ©epör.
Sllê bie Mutter ben ©ergpof »erlief, blieb
fte mit einer alten Magb allein im ©tödli
jurücf. ©ergrofelt ift bie ©cpönfte zeptt
©tunben im Umfretê, fagten bie lebigen
©urfcpe, unb jeber glaubte eê nnb einer na<h
bem anbern fucpte ben ©tb)aö für ftcp ju
gewinnen ; bocp fam fetner jum 3tele. ®aê
Unglücf in ihrer Çamilie hat ipr baê ifeiratpen
Oerleibet, piep eê S« ihrer ©ntfcpulbigung;
fte iff ftolj, warfen ihr SInbere oor. ©eibeê
War ni<ht wahr ; Stofeli muffte nur, bah fie
feinen ber biêheTigett ©ewerber hdtte lieben

fönnen, unb nur mit innerer herzlicher Siebe

Wollte fte heirathen, baê hatte fte fi<h heilig
gelobt, alê ihr ber fferbenbe ©ater feine

legten Söorte ht'ê £>pr geffüftert hatte, unb
wieber gelobt, alê ber ©ruber bie Mûtlerê--
tocpter nahm. SBar eê Oon ungefähr, baff

in btefen für ihr innereê Seben fo aufregen--
ben Seiten gfrifc, ber ©üterbube, oft in ihren
©ebanfen auftauchte SBaê mochte auê ihm
geworben fein? Äein ©terbenêwôrtchen patte
fte oon ipm oernommen. „Seinetwegen wär'
ich gern geblieben", biefeê fein SlbfcpiebSWort

haftete ihr im innerften -fjerjen. Mit bem

Jpaufe oerfehrte Siofeli .nur gerabe fo oiel

fte mn^te. Spte gröhte greube beftanb barin,
bie Kütten ber Slrmutp unb 3£otp jn be--

fucpen nnb nach Gräften ^ülfe jn bringen.
SBaê bie Mutter nicht gethan, wofite fte

Wieb er gut machen.
@o fehritt étofeli an einem ©onntag-

nachmittag mit einer ihrer gteunbhtnen auth

Wieber nach bem Sorffchacpen, Wo bie meiffe

Slrmutp pauête. Sind) bie SBeberbetp lag

alterêfcpmach barnieber. Sllê bie beiben

©amariterinnen tu ihre ©tube traten, fapen

fte mit ©taunen, wie ein gut gefleibeter Mann
am ©ette ber Traufen fianb. Ser Slrjt
War eê nicht, ber ^Pfarrer noch weniger. Sa
wanbte ftd? ber Unbefannte um nnb zeigte

ben Mäbcpen ein jugenbfrifcpeê ©eftept mit

groffen pellen Singen. Oîofeti fuhr zttfammett
in freubtgem ©(hreefen. $rip entfuhr eê

unwitlfürltcp ipten Sippen. 3prer ©acht

gewiff, ftreefte fte bem jungen Manne ipte

Stechte entgegen. Ser faffte fte aber awh

fcpttetl. Stofeli, grüh ©ott! fagte er bebenb,

wie habe ich micp gefehnt, bid; wteber sp

fehen Meine alte ^Pflegemutter hiet hat mit
jepon üon bir erzählt. Su haft oiel ©cpwereê

erleben ntüffen, Stofeli, feitbem ich bett ©erg-
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den Sinn kam. Die Mutter wollte noch
keine Sohnsfrau in's Haus und besonders
die nicht, auf welche es Hans abgesehen hatte,
eine stolze Müllerstochter. Diese ihrerseits
wollte gern Berghofbäuerin werden, aber nur
unter der Bedingung, daß Hans seine herrsch-
süchtige Mutter entferne, in's Stöckli oder
weiter fort. Das gab einen Aufruhr, als
die Mutter davon Kunde erhielt! Sie setzte

Himmel und Hölle in Bewegung, um die

Heirath zu hintertreiben. Aber Hans heirathete
doch die Müllerstochter und die Mutter mußte
doch in's Stöckli — nein! nur wenige Tage
blieb sie dort, dann zog sie zu ihren Eltern.
Unmöglich konnte sie zusehen, wie die junge
Bäuerin auf ihrem Berghof schaltete und
waltete.

Und Roseli? Das Kind war zu einer
blühenden Zungfrau herangewachsen. Wun-
derbar, sagten die Leute, wie zwei leibhaftige
Geschwister so grundverschieden ausfallen
können. Es war gerade, wie wenn der liebe
Gott das Mädchen für die Zurücksetzung,
die es hatte erfahren müssen, an Leib und
Seele hätte entschädigen wollen. Der Streit
zwischen Mutter und Bruder schnitt ihr tief
in's Herz, sie that ihr Möglichstes, ihn zu
schlichten, fand jedoch auf keiner Seite Gehör.
Als die Mutter den Berghof verließ, blieb
sie mit einer alten Magd allein im Stöckli
zurück. Bergroseli ist die Schönste zehn
Stunden im Umkreis, sagten die ledigen
Bursche, und jeder glaubte es und einer nach
dem andern suchte den Schatz für sich zu
gewinnen; doch kam keiner zum Ziele. Das
Unglück in ihrer Familie hat ihr das Heirathen
verleidet, hieß es zu ihrer Entschuldigung;
sie ist stolz, warfen ihr Andere vor. Beides
war nicht wahr; Roseli wußte nur, daß sie

keinen der bisherigen Bewerber hätte lieben

können, und nur mit innerer herzlicher Liebe

wollte sie heirathen, das hatte sie sich heilig
gelobt, als ihr der sterbende Vater seine

letzten Worte in's Ohr geflüstert hatte, und
wieder gelobt, als der Bruder die Müllers-
tochter nahm. War es von ungefähr, daß

in diesen für ihr inneres Leben so aufregen-
den Zeiten Fritz, der Güterbube, oft in ihren
Gedanken auftauchte? Was mochte aus ihm
geworden sein? Kein Sterbenswörtchen hatte
sie von ihm vernommen. „Deinetwegen wär'
ich gern geblieben", dieses sein Abschiedswort
haftete ihr im innersten Herzen. Mit dem

Hause verkehrte Roseli nur gerade so viel

sie mußte. Ihre größte Freude bestand darin,
die Hütten der Armuth und Noth zu be-

suchen und nach Kräften Hülfe zu bringen.
Was die Mutter nicht gethan, wollte sie

wieder gut machen.
So schritt Roseli an einem Sonntag-

nachmittag mit einer ihrer Freundinnen auch

wieder nach dem Dorfschachen, wo die meiste

Armuth hauste. Auch die Weberbeth lag

altersschwach darnieder. Als die beiden

Samariterinnen in ihre Stube traten, sahen

sie mit Staunen, wie ein gut gekleideter Mann
am Bette der Kranken stand. Der Arzt
war es nicht, der Pfarrer noch weniger. Da
wandte sich der Unbekannte um und zeigte

den Mädchen ein jugendfrisches Gesicht mit

großen hellen Augen. Roseli fuhr zusammen
in freudigem Schrecken. Fritz! entfuhr es

unwillkürlich ihren Lippen. Ihrer Sache

gewiß, streckte sie dem jungen Manne ihre

Rechte entgegen. Der faßte sie aber auch

schnell. Roseli, grüß Gott! sagte er bebend,

wie habe ich mich gesehnt, dich wieder zu

sehen Meine alte Pflegemutter hier hat mir

schon von dir erzählt. Du hast viel Schweres
erleben müssen, Roseli, seitdem ich den Berg-



fjof oerlaffen, aber etmaê fat mitf gefreut
— flier fielt er htne. Otofeft afnte, maê
er nocf fagert mottte unb bücfte ftcf rafcf
p ber Jtranfen rtieber, um bie ftammenbe
9tötfe tfre0 ©eftcfteâ ju verbergen. 916er

fier gerietf fte tu neue SSerlegenfett. 9ii<ft
trafr, unfer gttf flüfterte bie 9tlte feucftem
ben 9lugeê unb ftreicfelte bem Sttdbcfen mit
ifren melfen Rauben bie gfüfenben SSangen ;
nicft mafr, icf fabe etmab OtecfteS au§ ifm
gemalt

91B bie erfte tteberrafcfung öorbei mar,
muffte Çrif »du feinen ©rtebniffen erpften.
©cfon auf bem ©ergfof fatte er beu ®e=
bauten gefafjt, ba§ ©cfreinerfanbmerf ju
erlernen. £>ocf ma beu Sefrlofn nefmen?
3)ie 9lrmenbefbrbe fatte ben itnaben ftcf
fel6ft überlaffen, fo muffte er einen f^rei=
piaf anêftnbtg macfen. 9îacf langem Umf er*
toanbern fanb er einen folgen in einer
großen Drtfcfaft. ©in trefftiefer Reiftet
uafrn ifn unter ber SSebtngmtg, bafjj er brei
Safte Sefrjett beftefe unb bann nocf ein
Safr lang ofne Sofn aB ©efeïïe bei ifm
arbeite, in feine SBerffiatt unb SBofnung
auf. gtif jeigte gteube unb ©efefief jum
Berufe unb ftettte ftcf auef fonft braö, fo
bafj ifm ber SM fier im legten 3afre gteief*
toofl einen befefetbenen Sofn gab. 2)ann
ffiefte er ifn auf bie Söanberfcfaft. $rif
befnte biefelbe fo meit aB mogltcf auS. 3m
©elfeflanb mar fein ©rfieë, baf? er feinen
®ebnrtêort unb bab ©rab fetner unglücf*
liiert SDîntter befugte. ©S fügte ftcf, bafs

« bort für ein paar SÄonate 9lrbeit fanb.
$>a fielt ifn eine? 9lbenbê auf bem Jlircf*
fofe ein dltlicfer ^err an unb fragte ifn,
toatum er fo oft auf jeneê fcfmncftofe ©rab
fatnme. SOBeiX e§ meiner SDcutter ©rab ift,
anttoortete fÇrif. 3)er -§err juefte jufammen,
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fragte naef feinet 9tbreffe, brüefte ifm bte

,§anb ttnb berfefmanb. 9lacf einigen tragen
erfielt grifc buref bie ißoft eine ©umme
bon breitanfenb fjranfen fammt einem 93itlet
folgettben Sufattb: 2)et 3fre SJtutter tut
©tiefe lieft, fat fefmer gebüßt. 3f* SSater

liegt in fernem SBetttfeil begraben. Sßerjeifen
@ie ifm unb fegne ©te ©Ott! 35iefj ©elb
gefßrt Sfnen. — f^rtf fanbte bie SSantnoten
in bie ©rfparntfjfaffe nnb fefjte feine 9öanber=

fefaft fort, ^eft aber, fcflofj er feine @r*

§äflung bin icf feimgefefrt, mein Sefr-
meifter mit! ftcf jnr 9tufe fefen unb mir
fein ©eftfaft übergeben. 93e»or icf e§ antrete,
mufste i(f aber noef fiefer fommen nnb
meine 5)}fïesamutter mieberfefen nnb ben

SSergfof nnb bi(f, fÄofelt. @r f(faute baê
SJîab^en fragenb an nnb frenbtg gtdnjten
feine 9lugen, atê fte ifm mit einem innigen
SBItcfe antmortete.

©r mottte no<f fente ootlftdnbig in'ê
Jltare fommen; barum begleitete er bte

SMbcfen bi0 tn'b SDorf nnb Stofeli ben

SSerg finanf. ©in ferrliifer 9lbenb lag über
ber Sanbftfaft. 35ie nafmen ftcf
oft blieben fte ftefen nnb fefanten in ifre
©ebanfen oerfnnfen in bte Söeite. 9tuf
einmal tonte ^nnbegebett in ifrer 9iafe.
93ari, SSari rief 3rif3, unb fefon ffrang
fein alter ^rennb an ifm empor. Sßetfft bu

noif, begann grt$, aB ber «§unb feine
ftürmifefen fiiebfofungen beenbigt fatte, mie

ifr betbe mtcf bamaB im Xenn getröftet

fabet nnb er fa^te babet mte jnr ©rinnerung
ifre ^anb, 3^ mei§ eê no^, fabelte Stofeli,
93art unb i^i faben aber auef ben ©üter^
bnben nie oergeffen. ©in ©Ratten fbog über
beê jungen SOîanneê ©efttft, er bliefte jnr
©rbe nnb fagte traurig : étofelt, bn mafnft
mief jnr reiften 3«t baran, baf tef nur

Hof verlassen, aber etwas hat mich gefreut
— hier hielt er inne. Roseli ahnte, was
er noch sagen wollte und bückte sich rasch

zu der Kranken nieder, um die flammende
Nöthe ihres Gesichtes zu verbergen. Aber
hier gerieth sie in neue Verlegenheit. Nicht
wahr, unser Fritz? flüsterte die Alte leuchten-
den Auges und streichelte dem Mädchen mit
ihren welken Händen die glühenden Wangen;
nicht wahr, ich habe etwas Rechtes aus ihm
gemacht?

Als die erste Ueberraschung vorbei war,
mußte Fritz von seinen Erlebnissen erzählen.
Schon auf dem Berghos hatte er den Ge-
danken gesaßt, das Schreinerhandwerk zu
erlernen. Doch wo den Lehrlohn nehmen?
Die Armenbehörde hatte den Knaben sich

selbst überlassen, so mußte er einen Frei-
Platz ausfindig machen. Nach langem Umher-
wandern fand er einen solchen in einer
großen Ortschaft. Ein trefflicher Meister
nahm ihn unter der Bedingung, daß er drei
Jahre Lehrzeit bestehe und dann noch ein
Jahr lang ohne Lohn als Geselle bei ihm
arbeite, in seine Werkstatt und Wohnung
auf. Fritz zeigte Freude und Geschick zum
Berufe und stellte sich auch sonst brav, so
daß ihm der Meister im letzten Jahre gleich-
Wohl einen bescheidenen Lohn gab. Dann
schickte er ihn auf die Wanderschaft. Fritz
dehnte dieselbe so weit als möglich aus. Im
Welschland war sein Erstes, daß er seinen
Geburtsort und das Grab seiner Unglück-
lichen Mutter besuchte. Es fügte sich, daß
er dort für ein paar Monate Arbeit fand.
Da hielt ihn eines Abends auf dem Kirch-
Hofe ein ältlicher Herr an und fragte ihn,
warum er so oft auf jenes schmucklose Grab
komme. Weil es meiner Mutter Grab ist,
antwortete Fritz. Der Herr zuckte zusammen,
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fragte nach seiner Adresse, drückte ihm die

Hand und verschwand. Nach einigen Tagen
erhielt Fritz durch die Post eine Summe
von dreitausend Franken sammt einem Billet
folgenden Inhalts: Der Ihre Mutter im
Stiche ließ, hat schwer gebüßt. Ihr Vater
liegt in fernem Welttheil begraben. Verzeihen
Sie ihm und segne Sie Gott! Dieß Geld

gehört Ihnen. — Fritz sandte die Banknoten
in die Ersparnißkasse und setzte seine Wander-
schaft fort. Jetzt aber, schloß er seine Er-
zählung, bin ich heimgekehrt, mein Lehr-
meister will sich zur Ruhe setzen und mir
sein Geschäft übergeben. Bevor ich es antrete,
mußte ich aber noch hieher kommen und
meine Pflegemutter wiedersehen und den

Berghos und dich, Roseli. Er schaute das

Mädchen fragend an und freudig glänzten
seine Augen, als sie ihm mit einem innigen
Blicke antwortete.

Er wollte noch heute vollständig in's
Klare kommen; darum begleitete er die

Mädchen bis in's Dors und Roseli den

Berg hinauf. Ein herrlicher Abend lag über
der Landschaft. Die Zwei nahmen sich Zeit,
oft blieben sie stehen und schauten in ihre
Gedanken versunken in die Weite. Auf
einmal tönte Hundegebell in ihrer Nähe.
Bäri, Bäri! rief Fritz, und schon sprang
sein alter Freund au ihm empor. Weißt du

noch, begann Fritz, als der Hund feine
stürmischen Liebkosungen beendigt hatte, wie

ihr beide mich damals im Tenn getröstet

habet? und er faßte dabei wie zur Erinnerung
ihre Hand. Ich weiß es noch, lächelte Roseli,
Bäri und ich haben aber auch den Güter-
buben nie vergessen. Ein Schatten flog über
des jungen Mannes Gesicht, er blickte zur
Erde und sagte traurig: Roseli, du mahnst
mich zur rechten Zeit daran, daß ich nur
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euer ©ùtetBnBe getoefen Bin, unehetid) Bin
id) and) noch- ©o leB tooljl, e§ roar thöridjt
öon mir, baf tdj bidj — aBer Sîofeli hielt
thm fd)netl bie e§anb öor ben SJÏunb, baf
er nid)t fertig reben tonnte. grifc, oerjetif
mir, id) tootite bid) getoif nidjt Muten,
glauB' eg nur, bajn t)aBe id) bid) jn IteB.

gri£ Bticfte auf. ©o fagft bn mir nidjt
9îein, toenn id) bid) gern jnr grau möd)te,
Otofeli? 3et^t toar'g tferaug, nub 9tofeIt fagte
nid^t 9îetn. SSctri lag im ©rafe nub fdjaute
oerftanbniföott ju bem gtitcflid)en $dare
hinauf. <§atte er reben tonnen, fo §ätte er

tooljt gefagt, bag IjaBe er tommen fetjen.
SBeim ©arten, too er bamatg öon éîofeli
5tBfd)ieb genommen, naljm grtf and) ^eute
9lBfd)ieb, bod) biefmal nid^t auf ad)t Bahre.

2öeid)er Sctrot, atg eg md)Bar tourbe,
aSergrofelt t)eirat^e ben grig, ihren frühem
©nterBuBen £>er ©iüilftanböfafen ^atte
nod) nie fo öiel 93efnd)e erhalten, Sttteg toottte
ftd> mit eigenen 2tugen uBerjengen. ©o ftnb
bie Sente, toenn einmal ein 2trmer ju ©hren
fommt. 2ftand)e rümpfte if)r üMgdjen: fa
tootjt, oB fte einen Unehelichen möd)te, lieBer
teinen! «§ang nnb feine gran liefen fein
SOîittel unöerfucht, bie @d)anbe öon ihrer
gamilie abgalten, toie fie fagten. SIBer

Oîofeti t)atte and) itjre SBegriffe öon ©Ijre
nnb ©djanbe nnb ftanb jnm ©Inet nid)t
unter ber ©etoatt ifjreg SBrnberg.

SBalb ftebelte fte mit ihrem grt£ nad) ber

neuen Heimat üBer, auch SBari toottte mit,
nnb fte t)at eg nie Bereut, ben ehemaligen
aSergttofgüterBuBen geheiratet §n h^Ben,
toenn er and) nur ein Unehelicher toar. 9llg
eine SBiege notfiig tourbe, fetten bie ©he--
lente ben ©d>reiner nicht toeit. gri£ öergaf
nie, toag er einfi getoefen. SDîanchen armen
JtnaBen nnb mattdjeg etternlofe 3)tdbd)en

na|m er auf nnb forgte fur ihre Bufunft
nadj SeiB nnb ©eele. 2öaf)tenb £ang mit
feiner SDîûltergtochter tmUnfegen leBte, Ratten

grt| nnb Oîofeit iijt ©tuet auf einen gelfett
geBant. G. St.

dhtnt fad)cn unît ladjöenken.

9lodj mehr öom alten Ä ranter--
Boggeii.

3tlg fte ihn einft in ben ©r of en Otath
öorfdjlagen tootiten, fdmtteite er latent»
ben $o:pf: eg feien fd^on genug unnötig
©peilen in bem ©rofen 3t a be.

*
Stuf bie Herren gütfpred)et hielt er im

©anjen nicht ötel. „2>i Steife <heu am

Befte b'g ©eilt füre fpräd)e!" fagte er

jnr aSegrünbnng.

*
SSott goggeii'g Stebengarten h<*t Ber

ÄatenberfdjreiBer noch fotgenbe Behalten:

aBürge if<h tottrge.

3)'^eimet tfd) arm,
Sfüer boef) toarm.

SSom ©'hBrefdge lehrt me Inge.

9ter if<h ufçhulbig totm e SSocf, too mit
fteBe ©eifern ng em SBalb chunnt.

©h b'©hinb <ht, fo trappe f eim nf b'güef
©p f grof, fo trappe f efm nf b'g ^ärj.

B ©ammet n ©tybe fh bi grBfte S!)be.

3)'t fchonft ©hotjf het e Slîafetropf.
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euer Güterbube gewesen bin, unehelich bin
ich auch noch. So leb Wohl, es war thöricht
von mir, daß ich dich — aber Roseli hielt
ihm schnell die Hand vor den Mund, daß
er nicht fertig reden konnte. Fritz, verzeih'
mir, ich wollte dich gewiß nicht kränken,
glaub' es nur, dazu habe ich dich zu lieb.
Fritz blickte auf. So fagst du mir nicht
Nein, wenn ich dich gern zur Frau möchte,
Roseli? Jetzt war's heraus, und Roseli sagte
nicht Nein. Bari lag im Grase und schaute
verständnißvoll zu dem glücklichen Paare
hinaus. Hätte er reden können, so hätte er

wohl gesagt, das habe er kommen sehen.
Beim Garten, wo er damals von Roseli
Abschied genommen, nahm Fritz auch heute
Abschied, doch dießmal nicht aus acht Jahre,

Welcher Lärm, als es ruchbar wurde,
Bergroseli Heirathe den Fritz, ihren frühern
Güterbuben! Der Civilstandskasten hatte
noch nie so viel Besuche erhalten, Alles wollte
sich mit eigenen Augen überzeugen. So sind
bie Leute, wenn einmal ein Armer zu Ehren
kommt. Manche rümpfte ihr Näschen: ja
wohl, ob sie einen Unehelichen möchte, lieber
keinen! Hans und seine Frau ließen kein
Mittel unversucht, die Schande von ihrer
Familie abzuhalten, wie sie sagten. Aber
Roseli hatte auch ihre Begriffe von Ehre
und Schande unb stand zum Glück nicht
unter der Gewalt ihres Bruders.

Bald siedelte fie mit ihrem Fritz nach der

neuen Heimat über, auch Bäri wollte mit,
und sie hat es nie bereut, den ehemaligen
Berghofgüterbuben geheirathet zu haben,
wenn er auch nur ein Unehelicher war. Als
eine Wiege nöthig wurde, hatten die Ehe-
lente den Schreiner nicht weit. Fritz vergaß
nie, was er einst gewesen. Manchen armen
Knaben und manches elternlose Mädchen

nahm er aus und sorgte für ihre Zukunft
nach Leib und Seele. Während Hans mit
seiner Müllerstochter im Unsegen lebte, hatten
Fritz und Roseli ihr Glück auf einen Felsen

gebaut. K. 8t.

ZUM Lachen und Nachdenken.

Noch mehr vom alten Krämer-
Joggeli.

Als sie ihn einst in den Groß en Rath
vorschlagen wollten, schüttelte er lachend

den Kopf: es seien schon genug unnöthige
Speichen in dem Großen Rade.

»

Auf die Herren Fürsprecher hielt er im

Ganzen nicht viel. „Di Meiste cheu am

beste d's Gält füre spräche!" sagte er

zur Begründung.
-i-

Von Aoggeli's Redensarten hat der

Kalenderschreiber noch folgende behalten:

Bürge isch würge.

D'Heimet isch arm,
Aber doch warm.

Vom G'höresäge lehrt me lüge.

Aer isch uschuldig wi-n e Bock, wo mit
siebe Geiße-n us em Wald chunnt.

Sy d'Chind chly, so trappe si eim uf d'Füeß,

Sy st groß, so trappe si eim uf d's Harz.

I Sammet u Syde sy di größte Lyde.

D'r schönst Chops het e Nasetrops.
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